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Von Bernd Berke

Im  Westen.  Wenn  es  um  Aus-  und  Weiterbildung  von
Schriftstellern  geht,  spielen  derzeit  zwei  südwestfälische
Orte in den Überlegungen des NRW-Literaturrates eine besondere
Rolle.

Die  „April-Akademie“,  kürzlich  von  der  Wiener  Schule  für
Dichtung  in  Lüdenscheid  abgeschlossen  (die  WR  berichtete),
gilt als ein Modellfall. Und die Fernuni Hagen könnte (mit
ihren landesweit 29 Anlaufstellen) eines Tages Zentrale einer
allseits gut erreichbaren Autoren-Hochschule werden.

Der Literaturrat ist Sprachrohr für rund 30 Institutionen –
vom  Schriftstellerverband  (VS)  bis  zu  den  Verlagen  und
Buchhandlungen. Der Vorsitzende Dr. Eugen Gerritz hält nicht
viel  vom  literarischen  Geniekult.  Bildende  Künstler,
Schauspieler  und  Musiker  würden  von  Meistern  ihres  Faches
ausgebildet,  Schriftsteller  aber  werkelten  allein  vor  sich
hin,  oft  auch  ohne  Hilfe  von  kompetenten  Verlagslektoren.
Selbst Goethe, so das Paradebeispiel, sei sich nicht zu schade
gewesen,  in  Leipzig  eine  Art  Autorenschule  zu  besuchen.
Ausnahmeschriftsteller wie Nabokov hätten Kurse abgehalten.

Bessere Bestseller angepeilt

Überhaupt sei das Feld anderswo viel besser bestellt: In den
USA habe fast jeder Autor handwerklichen Schliff an einer
Hochschule bekommen. Bei uns aber stecke die Literatur in
„selbstverschuldeter Isolation“. An Schulen und Unis gehe es
fast nur um Deutung, nicht ums Verfassen von Texten. Daraus
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folgt  die  trübe  Aussicht:  „Germanisten  produzieren  immer
wieder Germanisten.“

Bei näherer Betrachtung betrifft Gerritz‘ Plädoyer für eine
geregelte  Autorenausbildung  freilich  nicht  so  sehr  die
Spitzenprodukte  der  Zunft,  sondern  eher  die  Qualität  des
breiten  Text-Ausstoßes.  „Ich  möchte,  daß  wir  bessere
Bestseller  bekommen“,  präzisiert  Gerritz.  Ernstzunehmende
Autoren im publikumswirksamen Sektor kämen heute fast nur aus
den  angelsächsischen  Ländern.  Außerdem  erhofft  sich  der
Literaturrat von ausgebildeten Autoren spezielle Fertigkeiten,
zum  Beispiel  mehr  professionelle  Drehbücher  für  Film  und
Fernsehen, gekonntere Opern-Libretti, Schlager- und Musical-
Texte.  Jeder  hört  tagtäglich,  daß  in  diesen  Bereichen
besonders  viel  im  Argen  liegt.

Gerritz will jetzt seine „10 Thesen gegen die Isolation der
Literatur  unter  den  Künsten“  in  Einzelgesprächen  und  bei
Fachtagungen  den  Kulturpolitikern  schmackhaft  machen.  Auch
Einrichtungen  wie  die  Fernuni  Hagen,  der  Dortmunder
Studiengang  Journalistik  oder  die  von  Rundfunkanstalten  in
Köln betriebene „Schreibschule e. V.“ sollen in die Debatte
einbezogen  werden.  Gerritz  zuversichtlich:  „Heute  geht  es
nicht mehr darum, ob man Literatur lehren kann, sondern nur
noch: wie!“

Autoren befürchten Zwang zur
Arbeit mit dem Heimcomputer –
Unruhe beim Verband Deutscher
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Im  Westen.  Ein  Gespenst  geht  um  in  der  bundesdeutschen
Verlagslandschaft. Autoren, so glaubt Volker W. Degener, NRW-
Landesvorsitzender des Verbands Deutscher Schriftsteller (VS),
könnten von „ihren“ Verlagen angehalten werden, Texte nicht
mehr  zu  Papier  zu  bringen,  sondern  sie  zu  Hause  am
Computerbildschirm  druckfertig  einzugeben.

Degener  („Da  ist  einiges  im  Gange“)  sieht  Gefahren
heraufdämmern:  Solche  Texte  könnten  eyentuell  ohne
nennenswerte Kontrolle abgerufen oder vervielfältigt werden,
womit Privatsphäre und Copyright empfindlich berührt wären.
Außerdem bestünde unter solchen Umständen die Möglichkeit, den
jeweiligen  Autoren  die  Arbeit  von  Setzern  und  Lektoren
zusätzlich aufzuhalsen. Degeners Schlußfolgerung: „Dann müßten
ganz neue Normverträge ausgehandelt werden“.

Beim VS haben sich Informationen über Autoren-Heimarbeit an
Bildschirm-Terminals  inzwischen  derart  verdichtet,  daß  die
Stuttgarter  Bundeszentrale  eine  entsprechende
Mitgliederbefragung in Gang gesetzt hat, die allerdings noch
keine handfesten Ergebnisse zeitigte.

Bis zur Stunde fehlen also eindeutige Beweise. Zwar munkeln
Autoren hinter vorgehaltener Hand über Verträge, die nur mehr
den  Hungerlohn  von  1,07  DM  je  bildschirmgesetzte  „Buch-
Normseite“  anböten;  zwar  gestand  ein  Suhrkamp-Manager  dem
Fachmagazin „Buchreport“, daß der Einsatz von Textsystemen in
mehreren Verlagshäusern ernsthaft geprüft werde, doch meint
Friedhelm  von  Notz,  Geschäftsführer  des  Verlegerausschusses
beim Börsenverein des Deutschen Buchhandels: „Die Unruhe beim
VS ist gegenstandslos“. Die Bildschirmarbeit sei, so von Notz,
„vielleicht  in  fünf  oder  mehr  Jahren  wirtschaftlich
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erforderlich“, jetzt aber noch „Zukunftsmusik“ – schon allein
deswegen, weil „es noch keine Bildschirmsysteme gibt, die auf
Verlagsaufgaben zugeschnitten sind“. Autoren könnten sich ja
auch  gegebenenfalls  gegen  derartige  Ansinnen  der  Verlage
„wehren“. Im übrigen gebe es sogar Textproduzenten, die sich
den „Bildschirm für zu Hause“ wünschten, um nicht auf vielfach
verkrakeltem Papier korrigieren zu müssen.

In der Tat: Zwar muß man sich bestimmt nicht Autoren wie Böll,
Grass oder Siegfried Lenz am heimischen Terminal vorstellen,
doch  gibt  es  vor  allem  unter  Wissenschaftsschreibern  und
Übersetzern zahlreiche Bildschirmbesitzer, die sich das Gerät
selbst angeschafft haben.

Dies gesteht auch Ursula Brackelmann; Geschäftsführerin in der
VS-Bundeszentrale,  zu.  Ansonsten  aber  ist  sie  „fest
überzeugt“, daß „einige Verleger in dieser Richtung planen“.
Es gebe gar Gerüchte, daß Verlage von ihren Autoren Miete für
den Heimbildschirm verlangt hätten. Welche Konsequenzen sich
im Ernstfall für den VS ergäben, müsse noch geprüft werden.
Jedenfalls könne niemand es den Verlagen verbieten, solche
Produktionsweisen  einzuführen,  die  ohne  Zweifel  „handfesten
Profit“ brächten.


